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Katar ist nicht nur Gastgeber der kommenden Fußball-
Weltmeisterschaft, sondern zudem einer der größten 
Player im Sportsbusiness. Das wird auch von immer mehr 
Fußballfans äußerst kritisch gesehen, vor allem wegen der 
menschenrechtlichen Situation im Land. Auf den WM-
Baustellen sind mindestens 15.000 Arbeiter ums Leben 
gekommen, und die neuen Gesetze, die nach der immer 
lauter gewordenen Kritik in Kraft getreten sind, werden 
nicht konsequent umgesetzt.

Die letztjährige Jahreshauptversammlung (JHV) des ruhm- 
und erfolgreichen deutschen Fußball-Rekordmeisters FC 
Bayern München verlief Ende November 2021 deshalb ganz 
anders, als es sonst bei diesen Zusammenkünften der Fall 
war. Statt Beifall und Euphorie gab es von etlichen der rund 
achthundert anwesenden Mitgliedern jede Menge Buhrufe, 
Pfiffe und andere Unmutsäußerungen, und die Versamm-
lung endete in regelrechten Tumulten. Grund dafür war die 
Weigerung der Klubbosse, sich mit dem Antrag des Mit-
glieds Michael Ott zu befassen, den Sponsorenvertrag mit 
der staatlichen katarischen Fluggesellschaft Qatar Airways 

zu beenden. Der Antrag war bereits im Vorfeld der Ver-
anstaltung nicht zur Abstimmung auf der JHV zugelassen 
worden, was das Landgericht München für rechtens erklärt 
hatte. Auch Otts Spontanantrag auf der Versammlung wies 
die Vereinsführung des FC Bayern zurück.

Das sorgte für wütende Proteste seitens der anwesenden 
Mitglieder, von denen viele zur aktiven Fanszene des Klubs 
zählen. Sie sehen den Deal mit Qatar Airways, der dem FC 
Bayern rund zwanzig Millionen Euro pro Jahr einbringt, 
und generell die Kooperation mit dem Emirat schon lange 
äußerst kritisch. Im Münchener Stadion gab es deshalb 
in den vergangenen Jahren bei Spielen des Klubs diverse 
Protestaktionen, bei denen auch die Verantwortlichen des 
Vereins heftig kritisiert wurden. Nun wollte Mitglied Ott, 
hauptberuflich Rechtswissenschafter, den Antrag stellen, 
»Sponsoringverträge mit Qatar Airways oder anderen, 
mehrheitlich im Eigentum des Emirats Katar stehenden 
Unternehmen, zum nächstmöglichen Zeitpunkt auslaufen 
zu lassen, nicht zu verlängern oder neu abzuschließen«. 
Zur Begründung hieß es:

TÖDLICHES SPORTSWASHING 

ALEXANDER FEUERHERDT 

Offizieller Spielball der FIFA-Fußball-WM 2022 in Katar. Die Form des WM-Logos soll an die Wellen der Wüstendünen Katars erinnern. 
Die Acht steht für die acht Stadien, die während der Weltmeisterschaft als Spielstätte dienen. IMAGO/MIS
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»Qatar Airways steht zu hundert Prozent im Eigentum des 
Emirats Katar. Dieses Land steht für massive Menschen-
rechtsverletzungen, zudem gibt es schwere Vorwürfe von 
Korruption im Sport. Statt Veränderungen zu bewirken, 
hilft  der FC Bayern mit dem Sponsoring dem Emirat Katar 
aktiv dabei, von den Missständen abzulenken. Wenn der 
FC Bayern weiterhin zu der Situation in Katar schweigt, 
drückt unser Verein damit seine Gleichgültigkeit aus. Da-
mit schädigt der FC Bayern seinen Ruf und wird seiner 
Vorbildstellung nicht gerecht.«

FANS VERSUS KLUBFÜHRUNG 

Dass die Vorstandsetage des FC Bayern München den 
Antrag nicht zuließ, die Kritiker so gereizt wie herablas-
send abkanzelte und Präsident Herbert Hainer die Ver-
sammlung schließlich mit autoritärem Gestus beendete, 
obwohl noch viele Mitglieder gerne von ihrem Rederecht 
Gebrauch gemacht hätten, stieß etlichen Anwesenden 
überaus sauer auf. So unüberhörbar groß wie an jenem 
Abend im Münchener Audi Dome war die Kluft  zwischen 
der Führungsriege des Vereins und den aktivsten Unter-
stützern des Klubs wohl selten. Sogar »Hainer raus«-Rufe 
waren zu vernehmen. Der Antrag und die Jahreshauptver-

sammlung des FC Bayern haben gezeigt, dass Fußballfans 
längst nicht mehr bereit sind, einfach alles hinzunehmen, 
was die Führung ihres jeweiligen Lieblingsvereins tut und 
beschließt, sondern besonders bei politisch und ethisch 
mehr als zweifelhaft en Partnerschaft en genau hinsehen.

»Der Sponsoringvertrag mit Katar verpfl ichtet uns, aktiv 
für Katar bzw. deren Staatsunternehmen zu werben«, so 
Michael Ott. »Werben bedeutet zwangsläufi g, eine positive 
Nachricht zu vermitteln. Damit hilft  der FC Bayern, von 
dem Unrechtssystem abzulenken und unterstützt das be-
stehende System. Wir können zu den Zuständen in Katar
nicht weiter schweigen, denn auch das Schweigen ist 
ein politisches Statement, nämlich eine Bekundung der 
Gleichgültigkeit gegenüber Menschenrechtsverletzungen 
und Korruption.«

Nach der desaströsen Jahreshauptversammlung reift e beim 
FC Bayern zumindest die Einsicht, dass man mit den Kri-
tikern ins Gespräch kommen muss. Anfang Juli 2022 or-
ganisierte der Klub deshalb eine Online-Gesprächsrunde, 
an der neben Präsident Herbert Hainer und Vorstandschef 
Oliver Kahn, zwei katarischen Vertretern und dem früheren 
deutschen Außenminister Sigmar Gabriel auch Michael Ott 
und ein weiterer Fanvertreter teilnahmen. Konkrete Er-
gebnisse gab es allerdings nicht, die Veranstaltung dürft e

Die Jahreshauptversammlung des FC Bayern München im Jahr 2021 wurde von wütenden Protesten und Tumulten wegen der abgelehnten 
Katar-Anträge begleitet. AUDI-Dome München, 25. November 2021. IMAGO/MIS
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auch vor allem der Beschwichtigung der Kritik gedient 
haben. Beim FC Bayern ist man der Meinung, dass man 
Katar »eine Chance geben muss« (Hainer) und »der Sport 
sehr, sehr viel bewegen kann« (Kahn). Der Vertrag des 
Klubs mit Katar läuft noch bis 2023, und nach der dortigen 
Weltmeisterschaft will man »eine detaillierte Analyse vor-
nehmen« und »überlegen, wie es weitergeht«, wie Herbert 
Hainer sagte.

INVESTITIONEN IN DIE IMAGEPFLEGE

So wie viele Bayern-Mitglieder die Kooperation ihres Ver-
eins mit dem Emirat infrage stellen, sorgt auch die Abhal-
tung der Weltmeisterschaft Ende 2022 in Katar für reichlich 
Kritik. Und das schon aus fußballspezifischen Gründen: 
Erstmals findet eine Weltmeisterschaft nicht im Sommer 
statt, sondern im Winter, da es in den Sommermonaten in 
Katar zu heiß für solch eine sportliche Veranstaltung ist.

Diese Terminsetzung sorgte bei den Ligen für eine wochen-
lange Unterbrechung ihrer Saison. Zudem ist Katar kein 
Land mit einer nennenswerten Fußballtradition, weswegen 
die gesamte Infrastruktur für die WM seit der Vergabe vor 
zwölf Jahren erst aus dem Boden gestampft werden musste. 
Dabei macht sich niemand etwas vor: Sportliche Gründe 
für die Entscheidung des Weltfußballverbands FIFA, das 
Turnier im Golfstaat stattfinden zu lassen, gab und gibt es 
nicht.

Katar ist vielmehr längst einer der größten Player im 
Sportbusiness. Im Bereich des Fußballs unterhält das Emi-
rat nicht nur mit dem FC Bayern München seit Jahren 
millionenschwere Geschäftsbeziehungen, sondern auch 
beispielsweise mit dem AS Roma und dem FC Barcelona, 
allen voran aber mit dem Paris Saint-Germain Football 
Club (PSG), der seit dem Jahr 2012 zu hundert Prozent der 
Investorengruppe Qatar Sports Investments (QSI) gehört, 
die wiederum zur staatlichen Qatar Investment Authority 
zählt. 

Angeführt wird die QSI von Nasser Al-Khelaifi, der auch 
als Präsident von PSG fungiert sowie Chef der europäi-
schen Fußball-Klubvereinigung ECA, führendes Mitglied 
im Organisationskomitee der WM 2022 und überdies 
Minister ohne Geschäftsbereich in Katar ist – und damit 
einer der mächtigsten Figuren im Fußballgeschäft.

Die QSI soll bereits mehr als eine Milliarde Euro in den 
Pariser Klub investiert haben, der in zehn Jahren achtmal 
französischer Meister wurde, die europäische Champions 
League allerdings noch nicht gewinnen konnte. Allein die 
Ablöse für den brasilianischen Starfußballer Neymar kos-
tete 222 Millionen Euro – das ist die höchste Summe, die 
je für einen Spielertransfer gezahlt wurde. Im Gegenzug 
wirbt Neymar als Botschafter für die WM 2022.

Eckard Woertz, Hamburger Universitätsprofessor und 
Experte für die Golfregion, benennt die Gründe für die 

immensen Investitionen: »Katar benutzt Sport als eine 
Soft-Power-Strategie.« Man hoffe, durch das gewaltige 
finanzielle Engagement den Status und den Ruf des Landes 
zu verbessern. Katar betreibt also eine Art Sportswashing.

DANK WELTMEISTERSCHAFT STÄRKER  
IM FOKUS

Ähnlich sieht es Sebastian Sons, politischer Analyst mit 
Schwerpunkt Golfstaaten. Die katarischen Investitionen 
seien »immer politisch«, denn »in erster Linie wollen die 
Herrscher ihre eigene Macht konsolidieren«. Sport gelte 
als wesentliches Instrument, »um politisch mehr Einfluss 
zu erlangen« und schaffe nebenbei auch Sympathien. Das 
habe Katar verstanden. »Eine ähnliche Strategie verfolgen 
auch die Vereinigten Arabischen Emirate oder Saudi-
Arabien«, beobachtet Sons, denen Katars Sportpolitik als 
Vorbild diene. Durch die Fußball-Weltmeisterschaft sei 
das Land stärker in den Fokus geraten, was einerseits die 
Kritik an den dortigen Missständen habe lauter werden 
lassen. Andererseits, so Sons, habe sich das Emirat seit 
der WM-Vergabe als Partner vieler Regierungen etabliert, 
etwa durch die Vermittlung zwischen den USA und den 
Taliban.

Dass die Kritik an Katar seit der WM-Vergabe im Laufe 
der Jahre dennoch immer lauter wurde – bei Fans, Men-
schenrechtsorganisationen und Gewerkschaften sowie in 
den Medien –, hat viele Gründe. Dazu zählen vor allem die 
Finanzierung des internationalen Terrorismus durch das 
Emirat, dessen Antisemitismus, die Unterdrückung von 
Frauen und Homosexuellen, die fehlende Meinungs- und 
Pressefreiheit, der Umgang mit Minderheiten im Land 
und nicht zuletzt die grausamen Arbeitsbedingungen auf 
den WM-Baustellen. Zu diesen Baustellen zählen nicht 
nur die Stadien, die erst errichtet werden mussten, son-
dern beispielsweise auch Hotels und Einkaufszentren.

Dabei sind mindestens 15.000 Arbeiter im Zusammenhang 
mit diesen Bauarbeiten gestorben. Die Arbeiter kamen aus 
Ländern wie Nepal, Sri Lanka, Indien und Bangladesch nach 
Katar und mussten dort unter katastrophalen, menschen-
unwürdigen Bedingungen ihre Tätigkeiten ausüben. Be-
richten von Menschenrechtsorganisationen wie Amnesty 
International zufolge waren sie extremer Hitze ausgesetzt 
und in lagerartigen Massenunterkünften ohne Zugang 
zu angemessener Wasserversorgung untergebracht. Laut 
einem Bericht des Internationalen Forums für Arbeitneh-
merrechte (GLJ-ILRF) mussten die migrantischen Arbei-
terinnen und Arbeiter bei schlechter Bezahlung vielfach 
monatelang zwölf Stunden täglich und ohne freie Tage 
beim Bau von Hotels schuften und waren dabei nicht nur 
gesundheitlichen Risiken ausgesetzt, sondern auch Aus-
beutung, Diskriminierung und sexualisierter Gewalt. Die 
Todesfälle wurden von den katarischen Behörden nie auf-
geklärt.

© Mena-Watch · Der unabhängige Nahost-Thinktank, 2022
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Überdies waren die Arbeiter jahrelang dem sogenannten 
Kafala-System unterworfen, das in vielen Staaten der Golf-
region praktiziert wird: Bedingung für die Einreise der Ar-
beitskräft e vor allem aus Südasien war das Vorhandensein 
eines katarischen Bürgen, der ihre Reisepässe einbehalten, 
ihre Ausreise erschweren und einen Jobwechsel verhin-
dern konnte. Das führte zu einer extremen Abhängigkeit 
und völliger Rechtlosigkeit. Inzwischen ist das Kafala-Sys-
tem zwar offi  ziell verboten, doch die neuen Regelungen, 
die von der katarischen Regierung erlassen wurden und 
etwa einen Wechsel des Arbeitgebers ermöglichen sollen, 
einen Mindestlohn und Schlichtungsstellen sowie Arbeits-
pausen und Räume zur Abkühlung vorsehen, werden nur 
mangelhaft  umgesetzt. »In Katar gibt es für die aktuell 
rund 900.000 Beschäft igten nur zweihundert Kontrolleure.
Das sind viel zu wenige«, berichtet etwa Dietmar Schäfers, 
Vizepräsident der internationalen Bau- und Holzarbeiter-
Gewerkschaft  BHI.

UNGESTRAFTE AUSBEUTUNG

Auch Katja Müller-Fahlbusch von Amnesty International 
sieht keine Verbesserungen auf breiter Front. Zwar habe 
sich auf den WM-Baustellen nach der Kritik aus Europa 

einiges zum Positiveren verändert. Das Problem seien aber 
die vielen anderen Baustellen, die nicht in den Fokus der 
Öff entlichkeit gerückt wurden: »Echte Verbesserungen 
gab es für die etwa zwei Prozent der Arbeiter, die auf den 
WM-Baustellen eingesetzt waren. Für die restlichen sieht 
die Lage wesentlich schlechter aus, weil bei ihnen nicht so 
genau darauf geachtet wird.« 

Verstöße gegen die Gesetze würden nicht ausreichend 
sanktioniert, Arbeiter im ganzen Land seien »skrupel-
losen Menschen ausgeliefert«. Arbeitgeber begingen 
Lohndiebstahl, die Arbeitsbedingungen sind unsicher 
und manchmal verhindern unüberwindbare Hindernisse
den Wechsel eines Arbeitsplatzes. »Arbeitgeber dürfen 
ihre Arbeitskräft e ungestraft  ausbeuten«, so Müller-Fahl-
busch.

Diverse Gewerkschaft en, Fangruppen und verschiedene 
Menschenrechtsorganisationen fordern von der FIFA ein 
Entschädigungsprogramm für Arbeitsmigranten. Als ein-
fl ussreichste Institution im Fußball soll der Weltverband 
mindestens 440 Millionen Dollar bereitstellen, was der 
Summe der WM-Preisgelder entspricht. Dass die FIFA 
dieser Forderung nachkommt, ist unwahrscheinlich. Zwar 
hat sie ein Menschenrechtskonzept erarbeitet, dennoch 
verlegte sie ihre Klub-WM 2021 aus dem von Corona

Plakat mit Oliver Kahn, Vorstandsvorsitzender der FC Bayern München AG, und Herbert Hainer, Präsident des FC Bayern München. 
Bundesliga, elft er Spieltag, München, 6. November 2021. IMAGO Eibner
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gepeinigten Japan kurzfristig in die Vereinigten Arabi-
schen Emirate, die in der Rangliste der Organisation Re-
porter ohne Grenzen bezüglich der Pressefreiheit sogar 
noch hinter Katar platziert sind.

WELTMEISTERSCHAFT ALS MOTOR EINER 
POSITIVEN ENTWICKLUNG?

Einige Fußballverbände scheinen angesichts der ver-
heerenden Menschenrechtslage in Katar zumindest ins 
Nachdenken zu kommen. So veranstaltete der Deutsche 
Fußball-Bund (DFB) im März 2022 ein Treffen seiner 
Nationalspieler mit den Menschenrechtsorganisationen 
Amnesty International und Human Rights Watch, um 
die Fußballer über die menschenrechtliche Situation und 
die Arbeitsbedingungen im Land des WM-Gastgebers zu 
informieren.

Im Juni gab es ein Hearing der DFB-Kommission für gesell-
schaftliche Verantwortung mit NGOs, Gewerkschaften und 
Fanvereinigungen zur Lage in Katar und zu den Chancen 
und Risiken für die WM. »Das Verständnis des DFB lautet, 
dass die WM als Motor zu einer positiven Entwicklung in 
Katar beitragen kann«, hieß es in einer Erklärung.

Eine optimistische Einschätzung – und vermutlich zu viel 
der Zuversicht. »Es gibt nach wie vor starke konservative 
Kräfte, die einem Modernisierungsprozess kritisch gegen-
überstehen«, so Katja Müller-Fahlbusch. »Es formiert sich 
Widerstand, der die gesellschaftlichen Veränderungen am 
liebsten rückgängig machen würde.«

Der Emir von Katar hat im Mai 2022 im Rahmen eines 
Besuchs beim deutschen Bundeskanzler Olaf Scholz in 
Berlin schon klargestellt, er erwarte von homosexuellen 
Fußballfans, »dass unsere Kultur respektiert wird«. Zu dieser 
»Kultur« gehört das Verbot homosexueller Handlungen. 
Die diesbezüglichen Gesetze sehen als Strafe Auspeitschen 
und Inhaftierung vor. 

ALEXANDER FEUERHERDT, geboren 1969, ist freier 
Publizist und veröffentlicht regelmäßig Texte zu den 
Schwerpunktthemen Israel/Naher Osten, Antisemitismus 
und Fußball, unter anderem in der Jüdischen Allgemeinen, 
Jungle World, Konkret und bei ntv. Zudem betreibt er den 
Blog Lizas Welt. Feuerherdt ist regelmäßiger Autor bei 
Mena-Watch. Gemeinsam mit Florian Markl verfasste er 
die Bücher Vereinte Nationen gegen Israel, 2018, und Die 
Israelboykottbewegung. Alter Hass in neuem Gewand, 2020, 
beide erschienen bei Hentrich & Hentrich.

Feuerherdt ist seit 37 Jahren Fußballschiedsrichter sowie 
Schiedsrichter-Ausbilder und unter anderem Mitbetrei-
ber des bekannten Schiedsrichter-Podcasts Collinas Erben. 
Seit Februar 2021 ist er zudem als Schiedsrichter-Experte 
für den TV-Sender Sky tätig. Er hat dort seine eigene Re-
gelkundesendung und wird im Fall von strittigen Schieds-
richter-Entscheidungen in der Halbzeitpause oder nach 
den Spielen zu deren Bewertung und Erläuterung hinzu-
geschaltet. 
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IN ALLER KÜRZE 

• Katar verfügt über die weltweit drittgrößten Erdgasreserven 
und bewirtschaftet gemeinsam mit dem Iran das größte Gas-
feld der Welt. Der winzige Golfstaat ist der größte Lieferant 
Europas von Flüssiggas (LNG). Achtzig Prozent der Staats-
einnahmen stammen aus dem Öl- und Gassektor.

•  Der katarische Staatsfonds Qatar Investment Authority 
(QIA) verwaltet Assets in Höhe von rund 450 Mrd. US-Dol-
lar. In Europa sind das Vereinigte Königreich (46 Mrd. Euro) 
und Frankreich (25 Mrd. Euro) die größten Investitionsziele. 
Künftig soll der europäische Anteil am Gesamtportfolio zu-
gunsten der USA reduziert werden.

•  Katar besitzt unter anderem die Mediengruppe Lagardère, 
die Warenhauskette Printemps, das Kaufhaus Harrods, den 
Wolkenkratzer Shard, den Bürogebäudekomplex Canary 
Wharf und eine Reihe von Luxushotels. Der QIA ist maß-
geblich beteiligt am Medienkonzern Vivendi, dem Energie-
versorger Veolia, dem Energiekonzern Total und dem Bau-
unternehmen Vinci in Frankreich; am Flughafen Heathrow, 
der Supermarktkette Sainsbury’s, der Barclays Bank und der 
Londoner Börse in Großbritannien; an der Volkswagen AG, 
Porsche, Siemens, Hapag-Lloyd, der Deutschen Bank und 
dem Energieriesen RWE in Deutschland sowie am Rohstoff-
konzern Glencore in der Schweiz.

•  Katar finanziert die Muslimbruderschaft und mit ihr verbun-
dene terroristische Gruppierungen wie die Hamas. Ihr ge-
meinsames Ziel ist die »Re-Islamisierung« der muslimischen 
Gemeinden in Europa und die Abkehr der arabischen Welt 
von Verwestlichung und Modernisierung. Dohas wichtigstes 
Instrument dabei ist die Wohltätigkeitsorganisation Qatar 
Charity.

•  Die Unterstützung der Muslimbruderschaft und die Nähe 
zum Iran führen immer wieder zu Konflikten mit den anderen 
Mitgliedern des Golf-Kooperationsrats, die 2017 im Boykott 
Katars mündeten.

•  Katars Einmischung in die inneren Angelegenheiten seiner 
Nachbarländer und sein Werben um europäische und ame-
rikanische Regierungen dienen in erster Linie dazu, seine Ri-
valen in der Golfregion zu schwächen, und nicht nur, um die 
königliche Familie zu bereichern oder Investoren und Unter-
stützer anzuziehen.

•  Der Nachrichtensender Al Jazeera ist eher als Lobbyorgani-
sation für Doha zu betrachten denn als unabhängiger Fern-
sehsender. Darin unterscheidet er sich nicht von Russlands 
RT oder Chinas Xinhua News.

•  Der im September 2022 verstorbene Yusuf al-Qaradawi, einer 
der Hauptideologen der Muslimbruderschaft, hatte lange Zeit 

eine eigene TV-Sendung bei Al Jazeera. Er war der einzige 
muslimische Gelehrte, der im Fernsehen Fatwas verkündete. 
Al-Qaradawi hatte den Holocaust als gerechte Strafe Allahs 
bezeichnet, die Todesstrafe für außerehelichen Geschlechts-
verkehr und Homosexualität gefordert und Ratschläge gege-
ben, wie man Ehefrauen islamkonform züchtigt. 

•  Katar benutzt auch Menschenrechtsorganisationen, Lobby-
gruppen, Universitäten und Mediennetzwerke, um seine poli-
tische Agenda im Westen zu verfolgen und seine regionalen 
Rivalen zu diskreditieren.

•  Katar unterhält enge Beziehungen zu Russland. 2008 grün-
dete Katar gemeinsam mit Russland und dem Iran ein Gas-
kartell, das sechzig Prozent der weltweiten Erdgasreserven 
umfasst. Über elf Milliarden Dollar investierte Doha in den 
russischen Energiemarkt, unter anderem in das Mineralöl-
unternehmen Rosneft, bei dem der ehemalige deutsche Bun-
deskanzler Gerhard Schröder jahrelang als Aufsichtsratsvor-
sitzender tätig war. Im Jahr 2021 trainierte Moskau Katars 
Sicherheitskräfte exklusiv für die Fußball-WM 2022.

•  Katars Soft Power gründet sich auf wirtschaftliche Inves-
titionen, Al Jazeera und Social-Media-Kampagnen sowie 
auf Investitionen in Lobbyismus, Bildungseinrichtungen und 
Sport.

•  Lobbyismus: Während der Golfkrise ab 2017 investierte Doha 
weit über 20 Mio. Dollar in Lobbyarbeit in den USA. Zum 
Stichtag 3. Oktober 2022 hatte Doha in den Vereinigten 
Staaten 3.642.246 Mio. Dollar für staatliche und 9.336.233 
Mio. für nichtstaatliche Lobbyarbeit ausgegeben. Dabei han-
delte es sich ausschließlich um formell registrierte Lobby-
arbeit, in der viele Spenden und Beraterhonorare nicht ent-
halten sind.

•  Bildung: Zwischen 2009 und 2017 spendete Katar 30,6 Mio. 
Dollar allein für US-Bildungseinrichtungen vom Kindergar-
ten bis zum zwölften Schuljahr. Von 2011 bis 2017 investier-
te Katar über eine Milliarde Dollar in die Hochschulbildung 
durch die Finanzierung von Lehrstühlen für Nahoststudien 
und Ähnlichem. Allein der Thinktank Brookings Institution in
Washington erhielt in einem Jahr fünf Millionen Dollar.

•  Sport: Die Ausrichtung der Fußball-WM 2022 ist der vorläufige
Höhepunkt im Sportswashing. In seinen Fußballklub Paris 
Saint-Germain (PSG) hat Katar bereits über eine Milliarde 
Euro investiert, und auch in die Klubs FC Bayern München, 
AS Roma und FC Barcelona fließen jedes Jahr Millionen. Auf 
den WM-Baustellen in Katar sind mindestens 15.000 Arbeiter 
ums Leben gekommen.
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HISTORISCHE ECKPUNKTE

Frühgeschichte 	 Erste menschliche Ansiedlungen in der Stein-
zeit, ab dem 5. Jahrtausend v. Chr. für Jahrtau-
sende kaum bewohnt.

bis 7. Jhd. n. Chr. 	Vereinzelte Ansiedlung von Beduinen.

628 bis 750 	 Nach und nach siedeln sich arabische Stämme 
an, die den Islam etablieren und das Christen-
tum verdrängen. Unter den Umayyaden wird 
die Gegend zum Zentrum der arabischen 
Kamel- und Pferdezucht.

750 bis 13. Jhd.	 Teil des Großreichs der Abbasiden.

1497 	 Vasco da Gama entdeckt die Meeresroute 
nach Indien über das Kap der Guten Hoff-
nung, wodurch der Persische Golf seine geo-
politische Bedeutung für die internationale 
Handelsschifffahrt gewinnt. Damit beginnt ein 
erbitterter Konkurrenzkampf zwischen den 
führenden europäischen Seemächten (Eng-
land, Frankreich, Niederlande, Portugal) um 
die besten Küstenabschnitte für die Errich-
tung von Handelsstationen und die Beherr-
schung der maritimen Handelswege, der bis 
ins 17. Jhd. andauert.

1638 	 Besetzung der Halbinsel durch die Osmanen.

1670 	 Vertreibung der Osmanen durch den Clan der 
Bani Khalid.

ab 1760 	 Nomadisierende Beduinenstämme ziehen von 
ihren angestammten Weidegebieten im Inne-
ren der Arabischen Halbinsel in das Gebiet 
des heutigen Katar. Zu ihnen gehört auch die 
Sippe Al Thani, die das Dorf al-Bid, das spätere 
Doha, gründet. Die Al Khalifa dringen aus dem 
kuwaitischen Raum ein.

		  Allmählich gewinnt Scheich Muhammad Al 
Thani die Macht über die Wüstenhalbinsel und 
wird zum Begründer der heutigen Dynastie. 
Die folgenden hundert Jahre sind von Macht-
kämpfen der beiden Stämme geprägt.

1766 	 Katar wird zum Scheichtum Katar.

1783 	 Dem Stamm der Al Khalifa gelingt die Erobe-
rung von Bahrain, ein Großteil des Stammes 
lässt sich auf der Insel nieder.

1822 	 Thani ibn Muhammad wird Herrscher von 
Katar.

1867 	 Die Stämme der Al Thani und der Al Khalifa 
kämpfen erneut um die Vormachtstellung im 
Land. Großbritannien als eine der führenden 
Kolonialmächte interveniert und erzwingt den 
Frieden.

1868 	 Katar wird als eigener Staat anerkannt. Ein 
Schutzvertrag zwischen Katar und Großbritan-
nien sichert den britischen Einfluss auf Katar.

1871 bis 1913	 Osmanische Besatzung.

1916 	 Nach dem Zerfall des Osmanischen Groß-
reichs im Zuge des Ersten Weltkriegs wird 
Katar zum britischen Protektorat.

1930 	 Mit der Erfindung der professionellen Perlen-
zucht verliert der Perlenfang seine ökonomi-
sche Bedeutung (und die Perlenhändler ihren 
Einfluss), es folgen ein massiver Wirtschafts-
einbruch und die Verarmung großer Teile der 
Bevölkerung.

1939 	 Entdeckung der ersten Erdölvorkommen.

1971 	 Erklärung der Unabhängigkeit und Beitritt zur 
Arabischen Liga und den Vereinten Nationen. 
Die Scheichs von Katar nehmen den Titel 
eines Emirs an.

1981 	 Gründung des Golf-Kooperationsrats mit dem 
Oman, den Vereinigten Arabischen Emiraten, 
Bahrain, Saudi-Arabien und Kuwait.

1995	 Hamad bin Khalifa Al Thani stürzt seinen Vater, 
Emir Khalifa, in einem unblutigen Putsch und 
wird neuer Emir von Katar. Er strebt nach der 
Unabhängigkeit vom Golf-Kooperationsrat.

1996 	 Gründung des Nachrichtensenders Al Jazeera.

2011 	 Arabischer Frühling. Al Jazeera wird zum 
Motor der Aufstände und zur bedeutendsten 
medialen Plattform der Muslimbruderschaft. 
Die Spannungen mit den anderen Golfstaaten 
steigen.

2013 	 Hamad bin Khalifa übergibt die Macht an sei-
nen Sohn Tamim bin Hamad Al Thani, der neuer 
Emir von Katar wird. 

2014 	 Der Konflikt zwischen den Golfstaaten wird 
bei einem Treffen der Außenminister in Riad 
beigelegt.

2017 bis 2021	 Golfkrise. Das Arabische Quartett, bestehend 
aus Saudi-Arabien, Ägypten, den Vereinigten 
Arabischen Emiraten und Bahrain boykottiert 
Katar aufgrund dessen anhaltender Unter-
stützung der Muslimbruderschaft und des 
Irans, der Huthi-Rebellen im Jemen und des IS 
in Syrien. 

		  Sämtliche diplomatischen und wirtschaftli-
chen Beziehungen werden abgebrochen, der 
Reiseverkehr wird eingestellt, der Luftraum für 
katarische Flugzeuge einschließlich der Flotte 
von Qatar Airways gesperrt, katarische Schiffe 
dürfen nicht mehr in allen Häfen anlegen, die 
Ausstrahlung des TV-Senders Al Jazeera wird 
verboten. Hinzu kommen Einreiseverbote für 
Katarer und die Ausweisung aller katarischen 
Staatsbürger.

2021 	 In der saudischen Oase al-Ula wird der jahre-
lange Konflikt formell beigelegt.
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